West-östliche Schienenwege

Ein nach Sachsen ausgewanderter Elsässer schuf die Grundlage für den wirtschaftlichen Aufschwung von Chemnitz. Richard Hartmann wurde dort zum König der Lokomotiven, die bis in die syrische Wüste rollten. Wie die europäische Kulturhauptstadt 2025 ihn jetzt feiert.

Von Werner Schreiner
 
Es waren schwierige Zeiten im zu Ende gehenden napoleonischen Zeitalter, als Frankreich sich von England abschottete und die Pfalz im Département du Mont Tonnerre französisches Staatsgebiet war. Es setzten Wanderbewegungen ein. In Neustadt etwa wurde die Familie Denis heimisch, Vater Denis als höchster Forstbeamter Napoleons blieb nach dem Sturz Napoleons und wurde mit dem Übergang der Pfalz in österreichisch-bayerische Verwaltung bayerischer Kreisforstmeister. 

Aus Montier-en-Der in der Haute-Marne stammend, hatte die Familie das linksrheinische Gebiet als neue Heimat auserwählt. Der Sohn Paul, der in Paris studierte, wurde später Kreisbauingenieur in Speyer und baute die erste Eisenbahn in Deutschland sowie viele weitere Eisenbahnen in der Pfalz. Dass der im Juni 1795 geborene Denis sich einmal mit diesem modernen Verkehrsmittel beschäftigen sollte, war von ihm ebenso wenig zu erwarten wie von Richard Hartmann der, nur wenige Reisestunden weiter südlich von Neustadt, am 8. November 1809 in Barr im Elsass als Sohn eines Weißgerbers das Licht der Welt erblickte. Nach Schulbesuchen in Barr und in Lunéville und einer Ausbildung als Zeugschmied machte sich der junge Richard Hartmann am 19. Juli 1830 auf die Wanderschaft. 

Spinn- und DampfmaschinenVom elsässischen Barr führte ihn der Weg via Straßburg in Richtung der neuen Grenzstadt Weißenburg und von dort über Landau und Karlsruhe nach Heidelberg und Mannheim. Vom Badischen aus setzte er seine Wanderung fort und traf rund zwei Jahre später im sächsischen Chemnitz ein. Der Wanderarbeiter verdingte sich bei verschiedenen Betrieben, in denen Spinnmaschinen zur Reparatur anstanden. 

Schließlich gelang es ihm, auch neue Maschinen zu bauen, in der Arbeitshierarchie brachte es bis zum Akkordmeister. Bereits 1839 gründete er mit August Götze sein erstes Unternehmen, das sich später auch mit Dampfmaschinen beschäftige. Als Hartmann 1844 seine Fabrik innerhalb von Chemnitz verlagerte, beschäftigte er schon über 300 Mitarbeiter. 

Reise nach EnglandAus dem Elsässer wurde ein Sachse: Mit dem Erwerb des Bürgerrechts im Jahre 1837 hatte er sich wohl auch vorgenommen, sich in Chemnitz auf Dauer niederzulassen und heiratete im Oktober des gleichen Jahres Bertha Auguste Oppelt, Tochter eines Schankwirts, der die Kunst nachgesagt wird, das Vermögen ihres Mannes gut zusammengehalten zu haben. Als Hartmann sich 1843 von seinem Compagnon Götze trennte, zog er mit seinem Werk innerhalb von Chemnitz um. 

Um auf dem neusten Stand der Technik zu sein, begab er sich 1845 nach England, um sich dort mit dem neuen System der Eisenbahnen und insbesondere dem Lokomotivbau zu beschäftigen. Nach seiner Rückkehr bat er den König von Sachsen um einen Kredit zum Aufbau einer Fabrik, der ihm auch zinslos gewährt wurde. Hartmann baute nun eine Lokomotivfertigung auf und konnte 1848 – ein Jahr nachdem in der Pfalz der Bahnbetrieb gestartet war, die erste Lokomotive auf die Gleise setzen. 

Die erste Lokhalle der Firma Hartmann wurde nach der Wahl von Chemnitz als Europäische Kulturhauptstadt restauriert und zum Empfangszentrum für Besucher umgestaltet. 

Der Bau von Lokomotiven in Chemnitz war nicht so ganz einfach, verfügte die Stadt zu dieser Zeit noch nicht über einen Bahnanschluss. Die Loks mussten daher wieder teilweise zerlegt werden und wurden per Pferdefuhrwerk nach Leipzig verbracht, wo man sie auf die Schienen setzte. Ab 1852 hatte dann auch Chemnitz einen Gleisanschluss. Da das Werk aber zu diesem Zeitpunkt noch keinen solchen hatte, mussten die Lokomotiven per „Straßenroller“ zu den Gleisen gebracht werden. Diese Transporte wurden von Pferden gezogen. Aus Anlass des 200. Geburtstags von Richard Hartmann versuchte man 2009 – mit Unterstützung der Chemnitzer „Freien Presse“ – einen solchen Lokomotivtransport zu demonstrieren, die Deichsel des Straßenrollers brach jedoch noch vor der Ankunft am Ziel. 

Auf StraßenbahnschienenDie Wahl von Chemnitz zur Europäischen Kulturhauptstadt, die ihren Aufstieg als Wirtschaftsmetropole einst Richard Hartmann verdankte, motivierte das Sächsische Eisenbahnmuseum in Chemnitz-Hilbersdorf, den Versuch zu unternehmen, den Transport einer Lokomotive, wie er zur Zeit von Richard Hartmann üblich war, nachzustellen. Im Gegensatz zu 2009 sollte die Maschine diesmal mit Menschenkraft gezogen werden. 

Als am 18. Januar 2025 die große Eröffnungsveranstaltung zur Europäischen Kulturhauptstadt anstand, war der neue Versuch Teil des Programms. Rund 120 Personen hatten sich gemeldet und wurden in Teams zusammengefasst, um die Lokomotive durch Chemnitz zu ziehen. Allerdings war es nicht die 1848 als erste Maschine produzierte Lok „Glück auf“, sondern die 1886 gefertigte, rund 20 Tonnen schwere Lok Hegel, hergestellt in der Sächsischen Maschinenfabrik „vormals Richard Hartmann“. Diese Lok war bis 1967 in Dienst, gehört dem Verkehrsmuseum in Dresden und steht heute im Eisenbahnmuseum in Chemnitz-Hilbersdorf.

Die Lok wurde für die Eröffnungsveranstaltung der Europäischen Kulturhauptstadt per Lkw-Straßenroller in die Chemnitzer Innenstadt gebracht. Dort war jedoch die Aufgabe gegenüber der Gründerzeit wesentlich vereinfacht, denn die Maschine konnte auf den Gleisen der Chemnitzer Straßenbahn gezogen werden. Entlang der Straße der Nationen wurden die Teams von den Bürgern angefeuert – das Projekt gelang. 

Dass die Lok heute in der Innenstadt auf den Straßenbahngleisen rollen kann ist möglich, weil die Chemnitzer ihre Straßenbahn schon früh auf Normalspur umgestellt haben und analog dem „Karlsruher Modell“ gestalteten. 

Sachsen-Lok im OrientDie schmalspurige Straßenbahn wurde schrittweise auf Normalspur umgebaut und das Netz erweitert. Die neue City-Bahn und die Regionalbahnstrecken haben die gleiche Spurweite. Inzwischen wurde auch der Hauptbahnhof umgestaltet so dass die aus der Region kommenden Citybahnen oder auch die Straßenbahn in den Chemnitzer Hauptbahnhof einfahren können. So fährt die Citybahn nicht nur im direkten Umfeld von Chemnitz, sondern erreicht zahlreiche Ort, die früher nur einen Bahnschluss hatten, und teilt sich die Strecke mit den Zügen der Deutschen Bahn.

Dass der elsässische Pionier Hartmann so erfolgreich sein würde hatte niemals erwartet, doch der Hartmannsche Lokomotivbau machte die Stadt Chemnitz weltbekannt. 2008 noch konnte man im syrischen Damaskus im dortigen Eisenbahnmuseum die in Chemnitz für die von Damaskus nach Medina führende Hedschasbahn herstellten Dampflokomotiven besichtigen. 

Das bis in die 1930er-Jahre auf Bahnbetrieb spezialisierte Chemnitzer Werk hat rund 4000 Lokomotiven hergestellt. Eine im Internet einsehbare Aufstellung der Lokomotiven zeigt auf, in wie viele europäische und außereuropäische Länder auf den verschiedensten Kontinenten die Sächsische Lokomotivenfabrik vormals „Richard Hartmann“ ihre Dampflokomotiven lieferte. 

Der zum „Imperium“ Hartmann gehörende Textilmaschinenbereich macht ebenfalls die Bedeutung der Hartmannschen Werke, für die Industrialisierung im Raume Chemnitz deutlich. Als sich Richard Hartmann 1870 aus der Firmenleitung zurückzog, waren die Grundlagen für einen soliden Betrieb gelegt; viele Märkte konnten beliefert werden. 

Die aus Anlass der Eröffnung des Kulturjahres durch die Stadt gezogene Dampflok „Hegel“ steht im großen sächsischen Eisenbahnmuseum Chemnitz-Hilbersdorf übrigens gemeinsam mit einer Maschine, die aus der Straßburger Lokfabrik in Graffenstaden (1886) stammt und ebenfalls auf den Gleisen der sächsischen Staatsbahnen unterwegs war. 
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